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(Jut 1st dasjenige Tun des Menschen, IN zwuelchem der M_enscb für (7ottes (1NnNa-
den dankbar Zst. arl arth

IC über den Tag hinaus?
Mıt der Maisıtzung ın Würzburg (vgl den Vorbericht in nıcht sehr beweglichen Institution Kırche bald verlieren.
diesem Heft, 248) kommt dıe GemeLunsame Synode der Schliefßlich INan wufte Begiınn nıcht recht, wohin
Bıstümer ın der Bundesrepublıik 1n ıhre Endphase. Im No- die Synoden führen würden, wieviel raft 1n ıhnen stek-
vember 1975 werden ıhre Beratungen abgeschlossen se1in. ken und welche un VOr allem w1ıe starke Impulse VO  -

Dıie Pastoralsynode 1in der DDR geht ın derselben eıit ıhnen ausgehen würden; noch wenıger kann INa  — Jetzt
Ende Nur die Schweizer Synoden werden noch knapp schon gCNH, w ıe iıhre Umsetzung aussehen wiırd, W 4as VO  -

in das Jahr 1976 hineinreichen;: dıe Österreich-Synode, den Beschlüssen sSOWeıt sıch nıcht ohnehin bloße
als SOgenannter „Osterreichischer Synodaler Vorgang 1im Absichtserklärungen handeltrt siıch in der Praxıs der
Anschlufß die Diözesansynoden 1n 11LU!T dre1 Sıtzungen tür Dıözesen un: Gemeiunden nıederschlägt, W 1e Beschlüsse
die überdiözesan interessierenden bzw regelnden Fra- Empfehlungen un: Anordnungen „ VOI Ort“ auf-
gecn durchgeführt, wurde bereits 1M Maı 1974 abgeschlos- IM! und W 1e die diözesanen Kirchenleitungen dar-
SCH (vgl Juli 1974, 368 Damıt kommen WIr auf reagjıeren werden.
nıcht LUr ın die Abschlußperiode eıner Serıie VO  - mehr Gegenwärtig lassen sıch weder die „produktiven“ noch
oder weniıger bedeutsamen synodalen Sıtzungen, sondern die „kontraproduktiven“ Aktivitäten VO  — Hırten und

kommt ıne Jlängere Phase quasıparlamentarischen Be- Herden einigermaßen überblicken.
ratens ıhr Ende, die für die katholische Kiırche 1im deut-
schen Sprachraum, da Ss1e keine Dauersynoden mıiıt (Gesetz-
gebungsaufgaben kennt, bisher z1emli;ch einmalıg WAar. Populär wurde die Synode nıIC
Es 1St sıcher noch früh, bereits Jjetzt wne Bilanz 71e- Fınes MU: allerdings °  5 werden, un! vielleicht
hen. Denn erstens kennt Man, jedentalls 1 Blick aut die hat dies schon mıt der Einschätzung des Ergebnisses
Bundesrepublik, ZU größeren Feil noch ıcht die endgül- iun Eigentlich „populär“ 1St diıe bundesdeutsche Synode,
tigen Texte; fast eın Dutzend Zzweıter Lesungen stehen jedenfalls aAb ıhrem Begınn, n1e geworden. Auch die Syn-
noch bevor, darunter für die Abschlußsitzung ım Novem- oden 1n der Schweiz und in Osterreich haben nıe jener
ber wichtige und teilweise umstriıittene Texte w 1e die breiten öftentlichen Sympathie synodalen Geschehen
Vorlagen über Miıssıon, über Kırche un Arbeiterschaft geführt, WI1Ie WIr es seinerzeıt während des Pastoralkonzils
und der auf der Maısıtzung Zu erstenmal beratende in Holland erlehbt haben TIrotz aller Beteuerungen, das
Bekenntnistext „Unsere Hoffnung“. Insotfern ware jedes Interesse an der Synode habe VO'  —_ Sıtzung Sıtzung
Detailurteil, das Jetzt getroffen wiırd, gleichsam eın Eın- z  MM  9 bleibt dıe Tatsache, daß NUuUr sehr kleine
orıff in eın noch schwebendes Verfahren. Zweıtens sind Kreıise N, die den Beratungen „Anteıl“ nahmen,
Synoden als einmalıger Vorgang sıcher mehr auf Dauer- die sıch VO  3 außen den Auseinandersetzungen beteilig-
wirkung als auf unmiıttelbare Veränderungen angelegt. So ten un die die Vorbereitung bzw die Weitertüh-
vesehen, wird INnan vielleicht erst 1ın zehn Jahren rung synodaler Diskussionen in den Gemeinden bemüht
können, ob sı1e Episode oder ob S$1e tieter in die : Wer heute Katholiken iıne Umfrage SLAar-

tetfe und darauf lostragte, WOZU denn dıe Synode e1n-Glaubens-, Frömmigskeits- un Kirchengeschichte uUNserTer

Länder eingegriffen haben, ob s1e eın Miteinander eruten wurde, W aAs iıhre Aufgabe se1 und worüber S1€e
ın der Kirche markierten, das Hierarchie un olk n berate, der würde nıcht csehr weıt kommen, vermutlich
zusammenführte un die Wirkungskraft der Kırche 1n nıcht einmal beim Klerus. Interessant konnten Gespräche
Verkündigung und sozıaler Diakonie spürbar stärkte, oder über die Synode eigentlıch 1Ur se1n, solange diese noch

nıcht oder noch nıcht einberufen WAärlt; denn obob es sıch 1Ur vorübergehende kte Wıillens
handelte, deren Spuren sıch in der weıtverzweıgten un: einer Synode kommen würde oder nıcht, daran entschied
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sıch für viele, ob die Kirche nach dem Zweıten Vatikanum scheint, sehr wesentlıche un sehr nachteıilige herausgreifen,
genügend flexibel geworden 1St, auf notwendıge oder die auch ın anderen Teıilen dieses Heftes anklıngt: die
unvermeidbare Veränderungen „kreatıv“ reagıeren, über permanente ngst VOr „offenen“ Formulierungen (z
die gebotenen Ma{fßnahmen unvoreingenommen miıt Ver- 1n Sachen kıirchliche Ämter un: Dienste, in Sachen Mıt-
retern Aaus dem anzen Kirchenvolk beraten und dar- verantwortung, 1n Sachen gescheiterte Ehe) un: VOTLr wel-
Aus nach bestem Wıssen und Gewissen die sıch anbietenden terreichenden Veränderungen (Ausbau der Mitwirkungs-
Schlüsse für die kirchliche Praxıs ziehen. Als die Synode möglichkeiten der Laıen, praktische Schritte hın mehr
auf den Marsch gebracht Wrlr un: ıhr Handlungsrahmen ökumenischer Zusammenarbeit, Festlegung auf remıen
feststand, schien das Echo ımmer 1Ur dann ne:  ert und Räte, VO  ; denen inan nıcht hundertprozentig sıcher

se1ın, Wenn eın handfester Konflikt in der Synode lSt, ob S1e sıch bewähren). Wenn die Synode Ze1t-
selbst (Beispiel: VIr1ı probati) oder 7zwiıschen der Synode weılse gelähmt hat un wWein 1U  — Schluß der Fın-
und der römischen Kıirchenleitung (Beispiel: Laienpredigt) druck entsteht, 1ın diıesem oder jenem Entwurt (Ämter und
1nNs Haus stand. Auseinandersetzungen wichtige Sach- Dienste, Ehe, Jugendarbeıt, NUur einıge aufs Gerate-
fragen (wıe auf der vorletzten Sıtzung 95  he und Familie“ ohl nehmen) se1l eigentliıch wen1g oder nıchts mehr
un aut der etzten „Kırche und Arbeiterschaft“) führten drın, S1€e könnten mit iıhren Flicken un! Retuschen, mit
ZWAar 1M Moment einer beachtlichen Publizität, aber ihren salvatorischen Klauseln un: Fuflßnoten auch tehlen,
eın breiteres Dauerinteresse der Synode vermochten dann lıegt der Grund zweiıtellos ın einem verbreiteten
auch s1e nıcht wecken. Gefühl der Ängstlichkeit, die hınter zahlreichen Ma{fßnah-

INCN, Beschlüssen un Formulierungen steht.
Nun muß geringere Publizität, fehlende Resonanz 1n eıner

Dıiese AÄngstlichkeit zeigt siıch in durchaus verschiedenenbreiten Offentlichkeit nıcht unbedingt VO  3 Nachteil se1n,
besonders nıcht bei einer Synodenftorm wıe der deutschen, Tönen und Farben, S1e kommt nıcht ımmer Nur VO einer

Seıite. Manchmal 1sSt Sal 1Ur dıe Rücksicht des Plenumsverbindliche Beschlüsse gefafßt werden sollen un nıcht
11UTr ein nach allen Seıiten unverbindlicher Gedankenaus- auf ıne Kommuissıon oder die Rücksicht eıner Kommuissıon
tausch stattfindet. ıne alles einbeziehende, aber etztlich auf sıch selbst, auf einen Autor oder autf iıne bestimmte
unverbindliche Diskussion kann mehr Sensibilität und In- utorengruppe, die sıch mM1t dem gerade Verfügbaren -
teresse wecken, aber hauptsächlich Postulate tormu- friedengibt. In dieser Hınsicht 1St InNna  3 einigermaßen SC-
liert werden, ohne dafß diese auch konkret verantıwor- SPaNntT, w 1e das Plenum (es möge dabei doch eın bißchen
ten sınd, gerat INan csehr bald Z Schaden des ınneren den Alltagschristen denken) auf die Vorlage „Unsere
Zusammenhalts der Kırche un ZU Schaden auch des NOL- Hofftnung“ reagıert, die als persönliches VO  en einer spezıel-
wendigen Ernstes, den Grundfragen über Glaube un: len Theologıe untermaltes Bekenntnis in die eıit hineın
kirchliches Handeln Nnu einmal tordern, in Sackgassen ine großartige Sache 1St. Doch der eıster der reh-
und Widersprüche. In einzelnen Phasen des hollländischen bank un die Krankenschwester im Nachtdienst werden
Pastoralkonzils wurde dies besonders anschaulich VOTL- mıt dem konstatıierten „Verbot der Melancholie“ un! der
exerziert. Kompakte Beratung mMi1t verbindlichen Ergeb- „Banalıtär unNnserer Depressionen“ vermutlıch nıcht 1e]
nıssen sSınd sıcher wichtiger als die oft verführerischen anfangen können un: dennoch mußten S1€e eiınen Text, den
Irrlichter eıner difusen Oftentlichkeit. ıne Synode einem SanNzCh Kirchenvolk vorspricht,

hören un: lesen können, w1€e s$1e das Vaterunser oder das
Credo beten un hören. Und bıttere Erfahrungswahr-
heıten ausgesprochen werden, 1St auch 1M Sınne des Pre-Angstlichkeit, die nNIıIC| semin mußte
digers nüchternes Konstatıeren besser als ine Jeremiade

Das 1St also nicht, w as in erstier Linıe „Ankommen“, über veErgeSSCNCS oder verdrängtes Leid In anderen Fällen
„Erfolg“ der Synode zweiıftfeln äßt ber 1Dt, gylaube 1sSt die orge den Zeitgelst; INa  - meınt, auf die SC-

ıch, Ursachen der geringen Resonanz, die zugleich Ur- drechselten Formen seiner Sprache nıcht verzichten kön-
nen un Ww1e ın der alten in der Jugend-sachen eınes ıcht sehr hoch veranschlagenden Ergeb-

nısses sind. Es zibt deren siıcher mehrere: darunter irreale vorlage durch iıne gestelzte Analyse soz1al- oder erzie-
hungswissenschaftlich gepragter Leerformeln Glauben undVorstellungen darüber, W A4Ss wıne Synode eisten annn und

W as nıcht: darunter weıter die Möglichkeıit oder nmög- Leben tür Jugendliche besten zusammenbringen
iıchkeıt, optıimale oder auch 1Ur einigermaßen brauchbare können.
Instrumente der Beratung für eın GremLumm mMıiıt noch
weitgehend ungeklärten Kompetenzen finden also Die bundesdeutsche Synode wırd als Ergebnis MI1t ın ıhre
etw2 eın der Sache, der Lösung der anstehenden Pro- Geschichte nehmen, daß S1e keine einzıge Vorlage ab-
bleme, un: nıcht NUuUr der Abwicklung der Beratungsvor- gelehnt, daß nach viel Arbeit un: vielen Modifizierungen

sıch das Plenum ımmer einer hobhen Einmütigkeitgange dienendes Statut; schließlich die größere oder SC-
ringere Entschlossenheit, das wirklich Notwendige un sammengerauft hat Dies annn mMan abstrakt als einen BO-
un: sıch nıcht durch Nebensächlichkeiten ablenken las- en „Erfolg“ werten, zumal einem geistlich-kirchlichen
sCcmHn. möchte aber nNnu  ar eine, allerdings eine, w1e mMI1r remıum Festigkeit 1mM Bekenntnis un: Einmütigkeit 1m
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Glauben un über den besten Weg, diesen ZUuUr Wirkung satzen weıiterentwickelt werden könnte, durchaus möglıch.
bringen, siıcher besser ansteht als die Polarisierung 7zwischen Wenigstens müßte hier wıe bei anderen Themen gelin-
Kontrastprogrammen, die 1M politischen Leben durchaus gCN, nach den absolvierten Erfahrungen uber dem e1it-
eınen Sınn hat Nur wird INnan asch mussen: wenn dem gelst, wenıgstens über dem bereits wieder vergehenden,

ware. Denn einmütıg, wıe die jeweiligen Abstim- stehen. Angstlichkeit scheint hier wirklıch nıcht Platz
mungsergebnisse suggerieren, WAar un 1st die Synode ohl se1n.
nıcht. Da un: dort haben langwierige Verhandlungen Z
eiınem rauchbaren un nüchternen, 1m besten Sınn Ver- AÄngstlichkeit spricht aber auch AauS mancher Stellung-

nahme AUuUS den Reihen der Bischöte. Liest INa  - die Stel-nünftigen Resultat geführt, w1e beispielsweise bei der Ver-
abschiedung der Okumene- Vorlage durchaus auch lungnahmen der Bischofskonferenz den etzten drei
1n Sachen Interkommunion, die Synode WAar ıne SC- Sıtzungen un! vergleicht Inan die Stellungnahmen den
nerell ablehnende Haltung einnımmt, aber dem einzelnen ersten mıiıt denen den Z7zweıten Lesungen, hat INan

1n klar umschreibbaren Sıtuationen den Weg ZU GewI1s- nıcht den Eindruck, diese se1 1mM Verlaut der Synode gCc-
sensentscheid offtenhält. In der Mehrheit der Vorlagen 1St rınger geworden. Eher entsteht das Biıld eines Episkopats,
aber die Substanz auf dem Weg durch die Beratungen un:! der Einschränkungen stufenweise vornımmt un! auf diese

Weiıse erreichen sucht, da{ß auch durch die umfänglıch-die vielen VO  - eiınem Standpunkt des Konservıerens AUus$s

siıcher klugen, aber AÄngstlichkeit verratenden Einwendun- sten Synodenvorlagen in ıhrer verabschiedeten OoOrm
den ursprünglichen Zuständen nıchts geändert oder höch-SCHh der Bischöte mehr als dünn geworden. Manchmal

hätte die Synode sicher mehr Profil erreicht un hätte (wıe 1M Bereich der kırchlichen Beratung un! Mıt-
vermutlich auch der verhandelnden Sache gedient; sprache) ıne schon eingeführte Praxıs festgeschrıeben
wWenn das Plenum den Mut aufgebracht hätte, ıne Vor- wird. Warum würden Fragen der Beratung un: Mıt-
age abzulehnen. Im einen oder anderen Fall waren einıge sprache 1m überdiözesanen Bereich praktisch gestrichen
wenıge konkrete Empfehlungen besser SCWESCH als lange oder wird erwartet, da{fß s1ie gestrichen werden. Wenn das
Analysen un Absichtserklärungen, die L1LLULr dürftig die Statut des Verbandes der Diözesen erst noch endgültig
wirklichen Verhältnisse herankommen un nıcht einmal festzulegen 1St un verschiedene ekklesiologische Probleme
die Chance haben, VO  > den kirchlichen Multiplikatoren der hierarchischen Verfassung hineinspielen, sollte

die Synode nıcht dennoch Empfehlungen dazu AUSSPIC-gelesen werden. Das gilt u. A tfür das Thema Jugend-
arbeıt: nıcht weiıl dieses Thema nıcht sehr wichtig ware. chen. Und WwWeNnn INan schon Sagl, Beratung musse Beratung

leiben un solle nıcht ZUr Mitentscheidung ausgedehntIm Gegenteıil! Es 1St eiınes der wichtigsten, die für die
Kirche gegenwärtig überhaupt anstehen. Doch mu{ß mMan werden, aIu annn INa  a sıch dann nıcht wıirklichen
dann schon den Mut aufbringen SCH, w1e die Ver- Beratungsorganen auf allen Ebenen (Pfarreıen, Diözesen,
hältnısse wirklich sınd, u. d..y da{fß iıne kirchliche Jugend- deutscher Bischofskonferenz) durchringen, denen man

arbeit NUr noch 1in dürftigen Rudimenten xibt un: daß die außer bestimmten Fällen der Mitentscheidung (beispiels-
Jugendarbeit als Hıilfe ZUr religiös-charakterlichen For- weıse bei Bischofsernennungen) in n  u umschriebenen
MUNg VO  ; Jugendlichen und ıhrer Hıinführung Bereichen ine Anhörenspflicht durch den jeweıiligen Irä-
eınem aktıven religiös-kirchlichen Leben gerade 1n eıner SCI des hierarchischen Amtes zuerkennt und denen N-
eıt auställt, s1e als Hiılfestellung (nicht als Ersatz) für über die Ablehnung eines Rates oder Beschlusses auch be-

gründet werden mu{l Und sollte eın solches Mo-das sehr 1e] kleiner gewordene Gewicht der Famiılie tür
die relig1öse Sozialisation der Jugendlichen besonders dell in Fragen VO  a Gewicht, die alle Kirchenglieder

gehen (unabhängig davon, wıe dessen Organe 1m einzel-dringlıch ware. Jugendarbeit (nicht 1Ur 1m Sınne VonNn So-
z1al- un: allgemeıner Erziehungshilfe tfür Jugendliche, nen zZusammengesetzZt siınd), nıcht auch 1im Blick aut den
sondern als Hılte und Hinführung ZUu Glauben und ZU Verband der Diıözesen angewandt werden (gerade weıl
Leben AUS dem Glauben) wäre also ıne seelsorgliche IAuf- die Bischöfe daraut hiınweısen, da{fß seine Satzung x der
gabe VO  3 großem Rang rechtlichen Qualität des Statuts der Bischofskonterenz“

teilnımmt). Im Vergleich der Zuständigkeiten da un:
Kaum eın anderes Thema ware der Synode sehr auf dort sehr vernebelnden Vorlage und den alle Mıt-

wirkung VO  - Nichthierarchen mıinımiısierenden Eınwen-den Leib geschnitten. Welch anderes remıum könnte für
diesen Bereıich schon besser Impulse geben als wne AUS dungen der Bischöte böte eın solches ımmer noch realisier-

bares Modell die Möglichkeit, über einen längeren elit-Theologen, Pfarrern, Eltern, Lehrern besetzte Synode
Es sıeht aber AaUus, daß die Synode verbesserter LAaum ohne ständıges „theologisches“ und kirchenrecht-

lıches Fingerhakeln Mitwirkungsrechte ErfahrungenVorlage beiträgt, Hiılflosigkeit aschieren. Man annn
dies nach dem Umbruch der etzten Jahre verstehen. Es ammeln. Es folgt auf jeden Fall keinen illegitimen
1St durchaus einzusehen, da{fß hier dıe Kırche die teils VeEeI- Demokratisierungstendenzen, nıvelliert keine Verant-

n, teils verkümmerten Kräfte noch nıcht ammeln wOrtung (der Pfarrer braucht dann keine „insbesonderen“
kann, aber gerade ach dem pädagogischen Schnick- und keine „eigenständıgen“ Zuständigkeıiten, sondern hat

die Letztentscheidung und auch dıe Letztverantwortung),schnack der etzten Jahre ware ıne nüchterne Bestands-
aufnahme, die 1ın der eıt nach der Synode uel An- e5 entsteht keıne Inkompatibilität mM1t Weihegewalten (Be-
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un Beratene siınd gegenselit1g unabhängig), un der wird, ware  bAd Führung durch I-mpulse un: Voranschreiten
Rat annn ann in der Tat Rat leiben, aber ein Rat, der (was regulıerende Eingriffe Ja nıcht ausschließt) ZEeIt-
VO  e dem, der ıh annımmt oder ablehnt, gCcn des Be- gemäßer. Jetzt aber sieht AaUuUsS, als ob die Synode,
gründungszwanges auch tatsächlich B  IMI wird. die Bischöte, die große Chance „einer Sammlung

ZUu Autbruch“ vorbeigehen ließe Dıie onkreten Pro-
bleme bleiben miıt einer eigenartıgen Unschärte behaftet:

eht iıne große Chance ungenutzt weder in der rage der Miıtverantwortung noch 1m Be-
reich Ämter un: Dıienste, noch in den akuten Fragen VO  3vorüuber?
Ehe und Famiılie werden andere Wege eröftnet als die, die

ber 1St die erkennbare Minimalisierung der Möglıichkei- ohnehin schon lange begangen werden. Dies erscheint
Ien der Miıtwirkung ‘“O  > Nichthierarchen kirchlichen bedauerlıcher, als eıne Reihe der geENaANNTEN Problem-
Entscheidungsprozessen nıcht Spiegelbild der Haltung der telder VO aktuellen Bewußtseins- un Erfahrungsstand

her durchaus für ıne Lösung reit waren un: die BischöfeBischöfe gegenüber der Synode bzw gegenüber iıhren Vor-
schlags- un Beschlußtexten insgesamt, eın Spiegelbild der 1n der Bundesrepublik (mıt uancen gilt 1es ohl tfür

den Sanzch deutschen Sprachraum) iınnerkirchliche Ver-ımmer deutlicher werdenden Devıse: möglıchst keine An-
ordnungen durch die Synode, auch möglichst keine eindeu- hältnisse vorfinden, die S1e Episkopate anderer Länder
tıgen Voten nach Rom, möglichst Umwandlung VO  z An- (Frankreich, Italien, selbst der USA, VO  3 der evangeli-

schen Kırche 1m eigenen Lande panz abgesehen) beneidenordnungen in Empfehlungen un: möglıchst Beschränkung
auf Absichtserklärungen durch Reduzierung VO  - Voten würden: eiıne sehr breite ZUuUr Mıtte un ZUuUr Ausgewogen-

heit tendierende Schicht 1M Klerus un: Laıen (Ex-un Empftehlungen überhaupt? Und wenn eın Votum nach
Rom, dann Ja eın eindeutıger Vorsto(ß, sondern LUr die oder ideologisch Verführte sind wirklich and-
Formulierung der Bıtte, Gründe un: Gegengründe erscheinungen), eıne insgesamt solıde, aber eher mäfßigende
prüfen (siehe Voten Zu Diakonat, siehe Stellungnahme und kooperationsbereite Theologie un:! aller-
ZUTr kırchlichen Stellung wiederverheirateter Geschie- teiligen Anzeichen auch noch eın Stück gesellschaft-

lıcher Reputatıon.dener). Indessen weiß jeder, daß eın Votum ohnehin
rechtlich und institutionell noch nıchts andert, daß höch- Es lıeßen sıch also mıt den geeiıgneten Leuten un den SC-

eigneten Miıtteln durchaus praktische Lösungen finden,ns einen dringenden Appell darstellt, ıne AÄnderung
herbeizuführen, die InNnan für angebracht oder für wichtig ohne daß Wände oder Sar Fundamente einstürzen: eıne
hält Und auf den kirchlichen Instanzenwegen inden sıch Zusammenarbeit VO Klerus un: Laıen un ine Auf-
genügend Siıcherungen, daß nıemand SCHh ruınöser, weıl fächerung der kirchlichen Ämter un: Dıienste, durch die
unbedachter Retormen bangen MUu Es 1St nıcht anzuneh- Seelsorge langfristig gesichert bleibt (die ımmerhin beacht-

lıchen Hınvweise auf ıne zunächst „quantıitative“mMCenN, da{fß eın apst besonders in der Spätphase se1nes
Pontifikats alle nregungen Aaus eıner Teilkirche - Besserung der Nachwuchssituation sınd dafür eın Ersatz;
gyeprüft 1n die Tat UmsSsetzt. Danach hat Rom noch nıe AaUuS- vgl dazu ds 2336 und ließen sıch
gesehen un braucht auch nıcht auszusehen. Und eın noch eın Paar weltlichere Beispiele ennNnen nach den
künftiger apst wird nıcht alles, W as sıch in vatikaniıschen Erfahrungen der etzten Jahre sowohl 1mM Bereich Bildung

W 1e€e 1m Bereich Jugendarbeit Grundsätze un praktischeSchubladen gesammelt hat, gleich als gesamtkirchliches
Gesetz dekretieren. Der Weg durch die kirchliche Gesetz- Regelungen finden, die AaUuUsSs der gegenwärtigen Mısere her-

ausführen, un: böten sıch (siehe Thema Geschiedene)gebung 1St lang, die Schwerkraft der kırchlichen Verwal-
tung se1it Jahrhunderten füreın allzurasches Tempo, ohl auch ZU Komplex Sexualıtät, Ehe, Famililie un
wI1e soll da überhaupt 1ın ewegung geraten, WEn Partnerschaft Anregungen und Lösungen A} die sıch ge1ISst-

lich un nıcht NUur kirchenrechtlich Ww1e bisher die Bestim-Teilkirchen nıcht einma]l den Mut haben, Anstöße BC-
ben oder vermuitteln. Und mu{fß in solchen Anstößen, MUNSCH über die kıirchliche Stellung der Geschiedenen Ver-

aNtWOrten lassen. ylaube, WIr wıssen heute doch dıft-damıiıt s$1e auf eıner Synode „passıeren“ können, alles
fein un unangreifbar AauspgewOSCNH formuliert se1n, w1e bei ferenzierter anthropologisch w 1e geistlich diferenzier-
ınem gesamtkırchlıch bereits verbindlichen (jesetzestext”? ter W as Unauflöslichkeit der Ehe heißt nıcht Unauft-

löslichkeit eınes abstrakten Bandes, sondern ständıge Ver-
Die Synode Wr zweiıtellos eın großartiger Lernprozeß pflichtung durch das täglich gesprochene Ja ZUuUr konkreten
tür alle Beteiligten die Bischöte inbegriften bleibt Ehe, der mehr oder wenıger schuldhaft auch jeder sche1i-
aber der Eındruck, die Bischöte ührten in ıhr VOTL tern annn un! der gerade den höhe-en partner-
allem durch Bremsen. Wäre die Synode un: die Kirche ın schaftlichen Ansprüchen, denen Ehen heute stehen,
der Bundesrepublik insgesamt VO] unbändiger Reform- nıcht wenıge tatsächlich scheitern. Aber gerade solchen
sucht befallen, ware solches Führen verständlıch. Da 1M Fragen 11 INa  — aber offensichrtlich noch einmal aUuswel-
Verlauf der Beratungen aber mehr als einmal evident chen. Sıe stellen sıch spater bestimmt wieder, wahrschein-
wurde, da{iß die Synode 1n gut wıe allen Fragen kom- lıch ann heftiger und un wenıger guten Vor-
promifßbereıt ISt; die Kırche insgesamt gegenwärtig aber auSsSetZUNgeN. Es lohnt sıch nıcht, gerade in diesen Fragen

Seebermehr VO  - Liähmung als VO  e} Reformsucht heimgesucht nıcht, nıcht über den Tag hinauszusehen.


